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Neue wissenschaftliche Themen in die Diskussion zu bringen, ist eines der
Ziele von Tagungen und Symposien. Die VolkswagenStiftung fördert bereits
seit 1966 „Symposien und Sommerschulen“. Die Besonderheit dieses Ange-
bots liegt in der thematischen Offenheit und darin, dass unter aktiver Be tei -
ligung des wissenschaftlichen Nachwuchses Vertreter verschiedener Dis-
ziplinen zum Gespräch zusammenfinden. Was Symposien leisten können,
zeigt ein Beispiel aus dem Bereich der Medien- und Kulturwissenschaften.

Sie laden selbst gemachte Bilder und Videos ins und aus dem Internet, gestal-
ten ihre Seiten in sozialen Netzwerken wie Facebook; sie bloggen, v-loggen
und posten: Amateure mischen sich in die Gestaltung der Medien ein – der
digitalen Revolution sei Dank. In den weiten Welten des Internets kann jeder-
mann und jede Frau sich selbst darstellen, sichtbar machen und andere daran
teilhaben lassen. Ob das Hochzeitsalbum von Frank und Susanne oder das
Video von Lars’ Konfirmation: Was früher einem auserwählten Personenkreis
vorbehalten blieb, erreicht heute prinzipiell jeden Internetnutzer, überall auf
der Welt. 

„Vor allem mit dem Aufkommen des Web 2.0 und spezifischer neuer Soft-
ware hat sich das Internet sehr stark verändert. Die Nutzer sind nicht mehr
nur Rezipienten, sie bearbeiten die Inhalte jetzt selbst“, erläutert Professorin
Dr. Susanne Regener vom Lehrstuhl für Mediengeschichte an der Universität
Siegen. Die Kultur- und Medienwissenschaftlerin ist sich sicher, dass solche
„Amateure“ in unserer Kultur an Einfluss gewinnen. „Dabei entstehen ganz
eigene Formen der gestalterischen Aneignung.“ Wo sich ein neues Feld auf-
tut, steht auch die Wissenschaft mit der Erforschung desselben zwangsläufig
am Anfang. Mit dem Symposium „Medienamateure – Wie verändern Laien
unsere visuelle Kultur?“, das vom 5. bis 7. Juni 2008 in Siegen stattfand, hat
Susanne Regener hier einen Akzent gesetzt, die in den verschiedenen Diszip-
linen begonnenen Forschungsaktivitäten gebündelt und miteinander in
 Austausch gebracht. Denn die Untersuchung des Phänomens der Medien-
amateure ist keiner Disziplin eindeutig zuzuordnen: Viele Fächer können  
aus je eigener Perspektive etwas zum Thema beitragen. 

Bei einem Gegenstand mit so starkem Bezug zur Öffentlichkeit versteht es
sich fast von selbst, dass man ihn nicht im viel bemühten Elfenbeinturm

Ich werde gesehen, also bin ich! – Laien erobern die
visuelle Kultur
Die Zukunft im Blick: Wissenschaftler fragen nach
der gestalterischen Macht der Medienamateure.

Profi, Amateur, Dilettant – mit diesen Begriffen

und der Frage, wie Laien unsere Bildkultur

verändern, beschäftigten sich im Juni 2008

im Siegener Museum für Gegenwartskunst

rund einhundert Medientheoretiker und 

-praktiker. Initiatorin Professorin Dr. Susanne

Regener vom Lehrstuhl für Mediengeschichte

der Universität Siegen (im Bild oben) gab

damit einen Startimpuls für dieses innova -

tive Forschungsfeld.
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 diskutiert: Den passenden Rahmen bot das Museum für Gegenwartskunst in
Siegen, in dem sich rund einhundert Teilnehmerinnen und Teilnehmer aus
Deutschland, Österreich, den Niederlanden, Finnland und Dänemark zur Ver-
anstaltung einfanden. Das Programm war dicht gepackt. In rund 25 Vorträgen
gingen Wissenschaftler der Bedeutung des Bilder- und Kulturschaffens von
Amateuren, Laien oder „Dilettanten“ nach – aus (kunst-)historischer, ethno -

Über die Geschichte(n) des Musikvideos – ein weiteres Symposium

Ende Oktober 2008 fand in Frankfurt am Main ein
ebenfalls von der Stiftung gefördertes Symposium
zur Geschichte der Musikvideoclips statt. Wo –
eine spannende Frage – liegen die Wurzeln dieser
Kunstform? Waren es die Konzertmitschnitte der
Beatles? Die Promotionvideos 1974 von ABBA zu
„Waterloo“ oder im Jahr darauf von Queen zu
„Bohemian Rhapsody“? Oder wird man bereits 
im ausgehenden 19. Jahrhundert fündig, als be -
bilderte Lieder, sogenannte Sound Slides, sich in
amerikanischen Theatersälen großer Beliebtheit
erfreuten? Obwohl die Entstehung des Musikvi-
deoclips konträr diskutiert wird, steht zumindest
fest, dass er seinen Weg zu einer eigenständigen
und einflussreichen Gattung genommen hat.
Film, Kunst, Literatur und Werbung sind vielfach
durch seine besondere Ästhetik beeinflusst, unse-
re Alltagskultur wurde durch ihn geprägt. Umso
erstaunlicher erscheint es daher, dass seit seiner
Etablierung in den 1980er Jahren immer wieder
die Rede ist von der „Krise“ und dem „Ende“ des
Musikvideoclips. Gegenwärtig scheint er sich er -
neut in einer Umbruchphase zu befinden: Öfter
als im Musikfernsehen ist er nun im Internet an -
zutreffen, wo er heruntergeladen und auf dem
iPod jederzeit und überall abgespielt werden kann. 

Angesichts der vielen Brüche, Stockungen und
Neuansätze spricht der Kunsthistoriker Professor
Dr. Henry Keazor von der Universität des Saarlan-
des dementsprechend lieber von den Geschichten
des Musikvideoclips als von einer linear verlau-
fenden Entwicklung. Diesen Geschichten gingen
die Teilnehmer nun im Rahmen des Symposiums

„Rewind, Play, Fast Forward? Zur Geschichte, Gegen-
wart und Zukunft des Musikvideoclips“ nach.
Gemeinsam mit Ko-Initiator Thorsten Wübbena
von der Universität Frankfurt am Main war es das
Bestreben von Keazor, eine adäquate Geschichts-
schreibung sowie Analyse methode dieser Gattung
voranzutreiben: „Die Theorien zum Verständnis
des Videoclips stecken noch in den Kinderschuhen.
Viele Ansätze sind entweder zu weit oder zu eng
gegriffen“, erläutert Keazor. Ein Ziel sei es, die ak tu -
elle Verbreitung des Genres Musikclip in unserem
Alltag zu untersuchen und einen Blick in die Zu -
kunft zu werfen. Offensichtlich befindet sich der
Videoclip derzeit mitten in einer Umbruchphase.
Er differenziere sich in neue Formen aus, die sich
künftig eigenständig und unabhängig voneinan-
der entwickeln würden – so die Initiatoren. Ganz
neue Felder tun sich auf, denkt man etwa an
 Formate wie die im neuen Gewand eines Musik -
videos interpretierte „Yes-we-can-Rede“ Barack
 Obamas aus dem amerika nischen Wahlkampf. 

Die Referentinnen und Referenten der internatio-
nalen und interdisziplinär besetzten Tagung
kamen aus den Bereichen Kunstgeschichte, Kul-
tur-, Film-, Kommunikations- und Medienwissen-
schaft sowie aus dem Galerie- und Museumswe-
sen. Die Vorträge mit anschließender Diskussion
umfassten die Themenkomplexe „Zur Geschichte,
Sammlung und Rezeptionsforschung“, „Zur Metho -
dik der Analyse und Interpretation“ sowie „Die
Öffnung zu anderen Medien“ und „Zur Zukunft des
Clips“. Der Rahmen für eine spannende Tagung
war somit weit gesteckt. Annika Räther
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logischer, theater- und sozialwissenschaftlicher, künstlerischer, medientheo -
retischer und auch medienpraktischer Perspektive. Zugleich ging es darum,
 kulturhistorische Zugangsweisen für das Verhältnis von Kunst, Politik und
Alltag zu eröffnen. Dabei zeigte sich deutlich, dass das Thema Medienama-
teure nicht eine Erfindung des digitalen Zeitalters ist. Anknüpfungspunkte
finden sich seit der Entwicklung technischer Instrumente zur bildlichen
Reproduktion: fotografierende SS-Soldaten, private Filme aus der DDR, die
Arbeiterfotografenbewegung – um nur einige Bespiele aus dem Tagungs -
programm zu nennen.

Ein zentrales Thema waren die verschiedenen Techniken der Selbstdarstel-
lung. Welche Rolle spielen sie für das Bild vom Eigenen und vom Fremden?
Wie zirkulieren welche Bilder, und wie greifen sie in den öffentlichen Diskurs
der Bildproduktion und der Wissensgenerierung ein? Lassen sich Bezüge her-
stellen zwischen den Amateuren Generationen zuvor und jenen, die im digi-
talen Kontext agieren? Ob die Siegener Symposiumsteilnehmer über das Ver-
hältnis von Privatheit und Öffentlichkeit, die Teilhabe der Amateure an der
Politik der Bilder oder den Einfluss auf die Jugendkultur diskutierten, immer
wieder wurde eines deutlich: Die neuen digitalen Techniken, die unendliche
Öffentlichkeit des World Wide Web mit seinen Möglichkeiten, (beliebige)
Identitäten und Bilder zu schaffen – all das beschleunigt die Auflösung der
Grenzen zwischen Künstlern und Laien. Eine ganz neuer Typus von Medien-
schaffenden entsteht: der „Prosumer“. „Der Begriff kommt aus dem Ameri -
kanischen und stellt eine Hybridform aus Produzent und Konsument dar“,
erläutert Susanne Regener. Doch lassen sich diese Prosumer überhaupt noch
rechtens als Amateure bezeichnen? Schließlich beschreiben Begriffe wie
„Amateur“, „Laie“ oder „Dilettant“ solche Personen, die ohne Fachkenntnisse,
stümperhaft oder als Liebhaber literarische, bildnerische oder akustische
 Produkte herstellen. 

Davon könne keine Rede mehr sein, meinte etwa Professorin Dr. Birgit
Richard. Die Kunstpädagogin von der Johann Wolfgang Goethe-Universität
Frankfurt am Main beschäftigt sich in ihrer Forschung unter anderem mit
visueller Jugendkultur am Beispiel des Videoportals „YouTube“. In einem
 ersten Schritt will sie die immense Vielfalt an Videos überhaupt handhabbar
machen, indem sie sie kategorisiert. „Dabei merkt man schnell, wie fluide
Kommunikation über Bilder funktioniert und dass hierbei manchmal sogar
Kunst entstehen kann“, führt sie aus. Die Jugendlichen machen sich wort-
wörtlich ihr eigenes Bild – sie remixen und rekombinieren, sie zitieren und
persiflieren und schöpfen dabei ganz neue Bildwelten. Birgit Richard nennt
die jungen Bastler daher „Medienmeister“, die sich kreativ und aktiv mit der
medialen Umwelt auseinandersetzen – und alles andere als gefangen im Netz
sind. Dabei dienen all diese neu entstandenen Clipformen nur einem Ziel:
sich anderen mitzuteilen, mit ihnen zu kommunizieren und Einblicke in die
Leben der Anderen zu bekommen: Es handele sich um eine „l’art pour l’égo et
les amis“, bringt es Richard auf den Punkt.

Diskutieren über die Macht der Bilder: Dr.

Mathias Mertens von der Universität Hildes-

heim richtete seinen Blick auf Amateur-Stop-

Motion-Filme und die Art und Weise, in der

sich die Filmer in ihnen selbst verwirklichen

(oben). Mit dem Amateur oder „Knipser“

rückte bei der Siegener Tagung auch die

 Privatfotografie in den Mittelpunkt (Mitte).

Und Dr. Martina Roepke, Dozentin für Film

und Neue Medien an der Unviersität Utrecht,

führte die Zuhörer dann in die zwanziger und

dreißiger Jahre des vorigen Jahrhunderts; eine

Zeit, als der Filmamateurismus in Deutsch-

land zur vollen Blüte kam (unten).
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Die Selbstdarstellung stellt ein zentrales Konzept für die Analyse des Phäno-
mens der Medienamateure dar. Wer kein Bild hinterlasse oder setze, der exis-
tiere quasi gar nicht, konstatiert Susanne Regener. Dabei sei die Frage der
Selbstdarstellung im Internet immer zugleich verbunden mit der Frage nach
Wahrheit und Authentizität, stellt Dominika Szope fest, die als wissenschaft-
liche Mitarbeiterin bei Susanne Regener arbeitet: „Die Clips sind – wie authen -
tisch sie auch scheinen – letztlich immer Inszenierungen, kleine Theaterstücke.
Und die sich präsentierenden Nutzer sind im Grunde Persönlichkeitsdarsteller.“ 

Dieses „Schauspiel“ kann heute durchaus so weit gehen, dass sich Profis als
Laien ausgeben – etwa um subtil Werbung zu verbreiten. Diese Tendenz lasse
sich übrigens auch im Bereich der Pornografie ausmachen, schilderte Profes-
sorin Dr. Karin Bruns von der Kunstuniversität Linz in ihrem Vortrag über  
die Techniken der Selbstveröffentlichung in Pornoblogs. Profimaterial und
Amateurvideos sind dabei oft kaum noch voneinander zu unterscheiden.
Was bedeutet: Die Profis nutzen etwa schlechte Beleuchtung und verwackelte
Einstellungen und geben sich so den Anschein des Dilettierens. Eine neue
Ästhetik entstehe gerade durch die große Faszination am „home-made“,
meint Bruns.

Was die gegenwärtige Technik für die Persönlichkeitsstruktur der Akteure,
für deren Grad an Selbstverliebtheit und Narzissmus bedeutet, lässt sich
dabei noch nicht endgültig beantworten. „Die heutige Generation ist in
jedem Fall Veränderungen ausgesetzt, die zu einer Kontrolle und ständigen
Überprüfung der eigenen Person, des eigenen Tuns und Auftretens führen“,
erläutert Szope. „Aber man sollte das nicht nur negativ bewerten. Die Videos
lassen sich auch als Versuche einer kritischen Selbstreflexion des eigenen
Selbst durch die anderen sehen.“ Das Spiel um Identitäten im Netz ist dabei
immerhin eine aktive Aneignung, ein Akt der Selbstbestimmung – und hat
mit reinem Voyeurismus häufig nicht mehr viel zu tun. Eine Beobachtung,
die Karin Bruns im Hinblick auf die Entwicklungen im Bereich weiblicher
Pornografie im Internet teilt: Hier fungiert die Selbstveröffentlichung durch-
aus als Selbstkontrolle.

Am Ende des Symposiums ist deutlich geworden, dass Laien die visuelle
 Kultur ihrer Zeit nachhaltig prägen – insbesondere in der digitalen Ära, aber
auch schon Generationen zuvor. Wie das im Einzelnen geschieht, ist vielfach
noch unklar. Doch die zentralen Perspektiven sind transparent; viele span-
nende Thesen wurden aufgeworfen, und der Weg für ein neues Forschungs-
gebiet ist geebnet. „Mein großes Ziel ist es nun, den Schwung und die Syner-
gien aus dem Symposium zu nutzen, um ein Netzwerk der Forscherinnen
und Forscher zum Thema ‚Medienamateure in Geschichte und Gegenwart’
aufzubauen“, fasst Susanne Regener ihre Hoffnungen zusammen. Es gibt  
viel zu tun – die Initialzündung ist gegeben. 

Claudia Gerhardt

Zeit für Gespräche und genaue Betrachtung:
Professor Winfried Gerling, Medienforscher
von der Fachhochschule Potsdam, Dr. Martina
Roepke und Professorin Dr. Susanne Regener
in einer Veranstaltungspause vor dem Muse-
um für Gegenwartskunst in Siegen (oben).
Die Freuden des Amateurfotografen bei der
Ablichtung der Industriewelt oder verträum-
ter Naturmotive zeigen die Zeichnungen in
der Machart von Holz- oder Linolschnitten 
im Bild unten. Sie sind Dokumente einer
bewussten Selbstinszenierung der Arbeiter-
fotografenbewegung in der Weimarer
 Republik (aus: Der Arbeiter-Fotograf, 1931).
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Grenzverschiebungen zwischen Profis und Amateuren

Professorin Dr. Susanne Regener hat das Symposium
„Medienamateure“ in Siegen ausgerichtet. Im Ge -
spräch mit Claudia Gerhardt erläutert sie, warum
der 11. September 2001 das Verhältnis von Laien und
Profis massiv verändert hat, welche Forschungs -
fragen sich stellen und wie sie selbst das Thema
weiterverfolgen wird.

Frau Regener, was war für Sie Anlass, ein Symposium
zum Thema „Medienamateure und Bildkultur“ zu
veranstalten?
Ich beschäftige mich seit einiger Zeit mit Selbst-
darstellungen nichtprofessioneller Bildermacher
im 20. und 21. Jahrhundert und der Frage: Welche
Bedeutung haben diese Selbstdarstellungen für
die Lebensgeschichte, die ‚Peer-group’, den Alltag,
die Kultur? Zudem interessiert mich die ästheti-
sche Gestaltung: Welche Vorbilder werden wirk-
sam, wie wird das Material in neue Formationen
gebracht? – Das Symposium sollte erstmals die
aktuell zu Amateurphänomenen forschenden
 Kolleginnen und Kollegen zusammenbringen.

Inwiefern verändern Laien unsere visuelle Kultur
 tatsächlich?
Visuelle Kultur ist ein ganzes Geflecht aus Bildern,
Szenen, Kontexten, Politiken. Das Bild des Laien ist
immer in einen kommunikativen Prozess einge-
bunden. Wenn Menschen verschiedener Altersstu-
fen, sozialer Milieus und Kulturen Bilder machen
und austauschen, dann verändert sich die Wahr-
nehmung. Ein Beispiel: Mit dem Attentat auf das
World Trade Center im Jahr 2001 kam es zu einer
einzigartigen Grenzverschiebung zwischen Profis
und Amateuren. Die Bilder von der Katastrophe
wurden an die Fernsehsender in großer Zahl von
Amateurfilmern und ‚Knipsern’ geliefert. Danach
ging es darum, die Nation USA mit Bildern auf die
politischen Aktionen einzuschwören – jedermann
hatte diese Bilder gemacht und alle waren mithin
Teil der Propaganda. In der Ausstellung „Here is
New York“ wurden die Fotografien von ‚Nine-Ele-

ven’ sogar anonymisiert. Wenn es aber nicht mehr
darum geht, ob etwas professionell, aus Passion
oder zufällig entsteht, gewinnt anderes an Bedeu-
tung – etwa die Täuschung oder Veränderung
unserer Wahrnehmung durch Muster authenti-
scher Bilder.

Welche zentralen Unter suchungsfelder sehen Sie?
Wichtige Untersuchungsfragen für eine kultur-
wissenschaftliche Medienforschung, wie ich sie
vertrete, kreisen um Begriffe wie Authentizität,
‚Glaube’ an das Bild und Evidenz. Darüber hinaus
halte ich Studien zur Funktion des Bildes für inter-
kulturelle Kommunikationen für äußerst wichtig:
Welche Freund- und Feindbilder, welche nationa-
len Stereotypen zeigen sich? Eine weitere Frage
ist, welche Bedeutung Medienamateure für Pro-
testkulturen haben und inwieweit Selbstdarstel-
lungen das Individuum in der Gesellschaft und in
den Kulturen neu positionieren. Dies gilt es, mit
kulturhistorischen, kunsthistorischen und ethno-
logischen Methoden zu erforschen.

Wie werden Sie das Thema künftig weiterverfolgen?
In Siegen habe ich einige Graduierte versammelt,
die zum Thema Medienamateure forschen – etwa
über Selbstdarstellungen im Web 2.0, Feindbilder
vom Islam, über Stars und Amateure oder den
 privaten Film in der DDR. Mit dieser Gruppe ent-
stehen nationale und internationale Netzwerke.
Ich selbst bin dabei, meine Forschungen zu ge -
sellschaftlich marginalisierten Gruppen mit dem
Blick auf visuelle Selbstdarstellungen in der Ho -
mosexuellen- und der Queer-Bewegung zu erwei-
tern. Die Tagung hat deutlich gemacht, dass das
Phänomen Medienamateure und seine kulturwis-
senschaftliche Untersuchung noch in den Anfän-
gen steckt und dass dieses Thema in den interdis-
ziplinären und sich mit Intermedialität – also den
Beziehungen zwischen den Medien – auseinan-
dersetzenden Bereich der Forschung zur Visuellen
Kultur gehört.





Die Organisation der VolkswagenStiftung

Dank ihres eigenen Vermögens ist die VolkswagenStiftung wirtschaftlich selbstständig und in ihren
Entscheidungen autonom. Mit der Verwendung der Erträge aus der Anlage ihres Stiftungskapitals
verfolgt sie neben der Finanzierung des laufenden Geschäftsbetriebes vor allem zwei Ziele: Einer-
seits gilt es, die Förderung der wissenschaftlichen Vorhaben kontinuierlich sicherzustellen, zum
anderen muss das Stiftungskapital in seiner Werthaltigkeit erhalten bleiben. 

So steht neben der steten Herausforderung, neue Förderinitiativen vorzubereiten, Anträge auf
 Förderung zu bearbeiten, Antragsteller zu beraten sowie bewilligte Vorhaben zu begleiten auch,
dass notwendige Investi tionsentscheidungen in der Vermögensverwaltung zu treffen sind, die
Ertragsentwicklung und die Ertragsverwendung zu steuern und die bestimmungsgemäße Ver -
wendung der Mittel zu prüfen sind. Ein zentrales Element der Vermögensbewirtschaftung ist es,
die Substanzerhaltung des Stiftungsvermögens durch sachgerechte Rück lagenbildung im Rahmen
der steuerlichen Möglichkeiten zu gewährleisten, um so die Förderkraft des  Stiftungsvermögens
auch für die Zukunft sicherzustellen. 

Die gestaltenden Aufgaben und die mit ihnen verbundenen Handlungsfreiräume bedürfen freilich
zugleich eines effizienten internen und externen Kontrollsystems. Dies gewährleistet die Volkswa-
genStiftung zum einen dadurch, dass sie über eine klare Funktionstrennung der einzelnen Organi-
sationseinheiten hinaus ein zeitgemäßes Risikocontrolling eingeführt hat. Zum anderen lässt sie
sich durch externe Experten begleiten und beraten. Das gilt sowohl für die Vorbereitung, fachliche
Beurteilung und Betreuung der Förderinitiativen als auch für die Verwaltungs- und Kontrollauf -
gaben in der Vermögensbewirtschaftung. 

Über diese zentralen Bereiche der Stiftung, die Vermögensanlage und das Handling von Finanzen
und Verwaltung, erfahren Sie mehr auf den folgenden Seiten.
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Vermögensanlage

Die Verwaltung des Stiftungsvermögens ist darauf
ausgerichtet, den realen Wert des Kapitals zu er -
halten und Fördermittel in angemessener Höhe
zu erwirtschaften. Die mit jeder Vermögensanlage
verbundenen Chancen und Risiken werden dabei
über Anlagen in Aktien, verzinslichen Wertpapie-
ren, Immobilien sowie Alternative Investments
breit gestreut. Diese Vorgehensweise, die der Port-
foliotheorie des Nobelpreisträgers Harry Marko-
witz entspricht, schützt das Vermögen vor zu
hohen Wertschwankungen. Dementsprechend
wurden auch die negativen und in ihrer Ausprä-
gung außergewöhnlichen Auswirkungen der
Finanzmarktkrise erheblich abgefedert.

Bei ihrer Vermögensanlage berücksichtigt die
VolkswagenStiftung im Übrigen Aspekte der
Nachhaltigkeit.

Aktien

Aktien dienen aufgrund ihrer langfristigen Wert-
entwicklung dem Inflationsschutz und damit dem
Kapitalerhalt eines Vermögens. Darüber hinaus
liefern sie durch die Ausschüttung von Dividen-
den laufende Erträge. In den vergangenen Jahren
hoben aufgrund ihrer guten Ertragssituation viele
Unternehmen die Dividendenzahlungen an, so
dass Aktienanlagen – gerade in einem Umfeld
niedriger Zinsen – eine vergleichsweise attraktive
Rendite boten.

Im Jahr 2008 kam es im Zuge der Finanzkrise an den
Aktienmärkten aufgrund des allgemein erwarteten
verlangsamten Wirtschaftswachstums zu teils
deutlichen Kursrückgängen. Die Aktienanlagen
der VolkswagenStiftung blieben davon nicht 
un be rührt, durch die Diversifizierung innerhalb
des Aktienbestandes konnte jedoch das Risiko
reduziert werden. Größere Performanceverluste
wurden so vermieden. 

Etwa die Hälfte des Aktienbestandes wird von  
der VolkswagenStiftung selbst gemanagt. Hiermit
wird der Eurostoxx 50 abgebildet – ein Index, in
dem die nach ihrer Marktkapitalisierung fünfzig
größten Unternehmen der Euro-Teilnehmerländer
enthalten sind.

Die Aktienanlagen der VolkswagenStiftung sind
darüber hinaus geografisch diversifiziert und auch
in Ländern außerhalb des Euroraumes investiert.
Dafür hat die Stiftung Spezialfonds aufgelegt, die
extern verwaltet werden. In den Fonds befinden
sich Aktien aus Großbritannien, der Schweiz, den
USA sowie aus Japan und weiteren Ländern im
asiatischen Raum. Jedem dieser Fonds ist ein spe-

Diese denkmalgeschützte Stadtvilla in der Schubert-Straße in Mün -

chen gehört zum Immobilienbestand der VolkswagenStiftung.
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zieller Benchmarkindex zugeordnet, der die Markt-
entwicklung in dem jeweiligen Land gut und leicht
nachvollziehbar repräsentiert. Aufgabe des Fonds-
managements ist es, diesen Index in seiner Struk-
tur abzubilden und somit dessen Performance zu
erreichen.

Für den eigenverwalteten Bestand ebenso wie für
die Spezialfonds wurde also jeweils der sogenannte
passive Managementansatz gewählt. Damit strebt
die VolkswagenStiftung in erster Linie an, in den
ausgewählten Märkten präsent zu sein und von
deren niedriger Korrelation zueinander zu profi-
tieren, um so eine Risikoreduktion innerhalb des
Aktienportfolios zu erreichen. 

Verzinsliche Wertpapiere 

An den Märkten für verzinsliche Wertpapiere hat
sich die Situation grundlegend geändert. Bis zur
Jahresmitte 2008 wurde von der Europäischen
Zentralbank vor dem Hintergrund freundlicher
Konjunkturindikatoren und – insbesondere im
Rohstoffbereich – höherer Inflationsraten durch
eine Serie von Leitzinsanhebungen eine geldpo -
litische Verknappung vollzogen. Das durch die
Leitzinsanhebungen bewirkte Anziehen des allge-
meinen Zinsniveaus fand mit dem Ausbruch der
Finanzkrise ein abruptes Ende. Angesichts der

gedämpften Konjunkturaussichten hat inzwischen
die Inflationsthematik an Bedeutung verloren. Das
eröffnete den Notenbanken neuen Spielraum, den
Auswirkungen der Finanzkrise mit Leitzinssenkun-
gen entgegen zu treten. Das wieder gesunkene
Zinsniveau konzentriert sich allerdings auf erst-
klassige Staatsanleihen. Bei allen anderen Zins -

anlagen kam es zu mehr oder weniger großen
Spread-Ausweitungen – das heißt zu entspre-
chend höheren Kaufrenditen.

Der überwiegende Teil der verzinslichen Wertpa-
piere wird selbst verwaltet, ein weiterer Teil von
zwei Spezialfonds. Wichtigstes Anlageziel bei den
verzinslichen Wertpapieren ist es, hohe und kon-
stante ordentliche Erträge zu erwirtschaften für
die Finanzierung der zu fördernden Vorhaben. 

Durch Vermögensumschichtungen werden auch
Kursgewinne realisiert, doch kommt diesen bei
den Anleihen eine untergeordnete Bedeutung zu.
Die Anlageergebnisse werden, um sie beurteilen
zu können, mit einer Benchmark verglichen. In
Anlehnung an diese Benchmark setzt sich der
Anleihenbestand hauptsächlich aus Pfandbriefen
und Staatsanleihen zusammen, denen Unterneh-
mensanleihen, Nachrangtitel und Genussscheine
beigemischt werden. Durch die Beimischung sinkt
das als Volatilität ausgedrückte Gesamtrisiko bei
gleichzeitiger Erhöhung der Rendite.

Länderbezogene Aufteilung der

Aktienanlage (Stand Dezember 2008)
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Einer der beiden Spezialfonds beinhaltet britische,
kanadische und australische Staatsanleihen in der
jeweiligen Landeswährung sowie Euro-Unterneh-
mensanleihen, der andere auf US-Dollar lautende
amerikanische Staatsanleihen. Diese Zins- und
Wäh rungsmärkte werden oft von Kriterien be -
stimmt, die sich von denen des Euroraums unter-
scheiden – zum Beispiel durch eine andere Phase
im Konjunkturverlauf (USA, Großbritannien) oder
durch die Fokussierung auf Rohstoffmärkte (Kanada,
Australien). Durch die weltweite Streuung wird
das Gesamtrisiko der Anleihen weiter verringert.
Zudem ist das Zinsniveau in  diesen Ländern üb -
licherweise höher als im Euroraum.

Zum Anleihenbereich gehört auch das Cash
Management. Das Cash Management hat die
 Aufgabe, alle Zahlungsvorgänge zu koordinieren,
benötigte Liquidität zur Verfügung zu stellen und
überschüssige Liquidität anzulegen. Die Anlage
erfolgt hauptsächlich in Form von Tages- und
 Termingeldern.

Immobilien

Aus Gründen der Risikodiversifizierung stellen  
die Immobilienanlagen seit vielen Jahren die
 dritte wichtige Investmentsäule der Stiftung dar.
Immobilien dienen langfristig dem Inflationsschutz
und damit der Erhaltung des Stiftungskapitals.
Gleichzeitig bilden die Mieteinnahmen eine nicht
unbedeutende Komponente bei der Erwirtschaf-
tung der laufenden Erträge. 

Trotz der Finanzkrise haben sich nach den vorlie-
genden Marktanalysen die europäischen Bürover-
mietungsmärkte im Verlauf des Jahres 2008 rela-
tiv stabil entwickelt – allerdings gab es einzelne
Standorte wie zum Beispiel London, in denen die
Marktmieten zurückgingen und die Leerstands-
zahlen stiegen. Sollten sich die Befürchtungen, dass
die Entwicklungen auf den Finanzmärkten zur Ein-
trübung der Konjunkturaussichten führen, bewahr -
heiten, wäre allerdings auch mit Folgewirkungen
auf die Bürovermietungsmärkte und die Wertent-
wicklung von Gewerbeimmobilien zu rechnen.

Der von der Vermögensverwaltung betreute Im -
mobilienbestand lag im Dezember 2008 bei 414
Millionen Euro. Dies entspricht einem Anteil von
16 Prozent am Gesamtvermögen der Stiftung.
Auch innerhalb des Immobilienbereichs ist das Ziel
eine breite geografische Streuung der Anlagen,
um unabhängiger von den Entwicklungsrisiken
einzelner regionaler Märkte zu sein. Seit Ende der
1990er Jahre wird daher über einen Spezialfonds
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Aufteilung der selbst verwalteten Zinstitel (Stand Dezember 2008)
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verstärkt in europäische Immobilienanlagen in -
vestiert. Der Anteil des Immobilien-Spezialfonds
der Stiftung am gesamten Immobilienvermögen
konnte inzwischen auf einen Anteil von 34 Prozent
anwachsen. Investiert wird zurzeit in Geschäfts-
häuser in den Niederlanden, in Frankreich und
Belgien. Über die geplanten weiteren Zukäufe soll
die regionale Diversifizierung fortgesetzt werden.

Historisch gewachsen, wird mit einem Anteil von
rund 66 Prozent der weitaus größere Teil der Im -
mobilien über Tochtergesellschaften der Stiftung
gehalten. Zur Sicherung eines objektnahen Immo-
bilienmanagements und zur Nutzung spezifischer
Marktkenntnisse wird der Bestand extern verwal-
tet und von der Vermögensverwaltung betreut und
kontrolliert. Der Anlageschwerpunkt der Tochter-
gesellschaften liegt bei Wohn- und Geschäftshäu-
sern in Deutschland. Hinzu kommen aber auch
zwei an wissenschaftliche Einrichtungen vermie-
tete Bürogebäude in London und Washington. 

Alternative Investments

Etwa 6,5 Prozent ihres Vermögens hat die Stiftung
in Alternative Investments (Private Equity und
Hedge Fonds) angelegt. Mit diesen Anlagen wird
in erster Linie das Ziel verfolgt, die Wertschwan-
kungen des Gesamtportfolios weiter zu reduzie-
ren, da sie zu den herkömmlichen Asset-Klassen
nur eine geringe Korrelation aufweisen. Im Übri-
gen sollen die Alternative Investments einen wich-
tigen Beitrag leisten zur realen Erhaltung des
 Stiftungskapitals.

Aufgelegt wurde ein Multi-Strategy-Dachhedge-
fonds unter Ausschluss von Fonds, die Distressed-
Strategien verfolgen. Im Private-Equity-Bereich
wurden zwei Zertifikate erworben, über die in  
ein Buyout- beziehungsweise ein Secondaries-
Programm investiert wurde.

Vermögensbeirat

Über die unerlässliche Prüfung der Jahresrech-
nung durch eine Wirtschaftsprüfungsgesellschaft
hinaus hat die Stiftung bereits Ende der 1980er
Jahre einen Vermögensbeirat eingerichtet, der aus
hochrangigen Vertretern der Wirtschaft besteht
und die Stiftung sowohl bei der Entwicklung ihrer
Anlagestrategie als auch bei der Bewertung der
Ergebnisse ihrer Anlagepolitik berät.

Immobilienanlagen nach Ländern (Stand Dezember 2008)

USA
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Großbritannien
4,9%

Frankreich
11,8%

Belgien
2,6% Niederlande
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Der Vermögensbeirat
der VolkswagenStiftung

Professor Dr. h. c. mult. Martin Hellwig, Ph.D.,
Direktor am Max-Planck-Institut zur Erfor-
schung von Gemeinschaftsgütern, Bonn

Detlef Bierbaum, Mitglied des Aufsichtsrates
Sal. Oppenheim jr. & Cie. KGaA, Köln

Michael Bock,
Mitglied des Vorstands der PROVINZIAL 
Rheinland Versicherung AG, Düsseldorf

Joachim Fels, Chefvolkswirt der
Investmentbank Morgan Stanley, London

Dr. Hermann Küllmer, ehemaliges Mitglied
des Vorstands der ALTANA Chemie AG,
Bad Homburg v. d. Höhe

Stand Dezember 2008
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Die Bewirtschaftung des Stiftungsvermögens und
die Verwendung der Erträge erfordern professio-
nelles Management. Bei einem bilanzierten Stif-
tungsvermögen von rund 2,4 Milliarden Euro und
Jahreserträgen von derzeit rund 187 Millionen Euro
kommt den Aufgaben rund um „Finanzen und
Administration“ eine entsprechende Bedeutung
zu. Dies wird geleistet von 31 Mitarbeiterinnen
und Mitarbeitern, welche gleichzeitig die für eine
optimale Erfüllung des Stiftungszwecks benötigte
Infrastruktur und die Service ein heiten bereitstellen.
Die Abteilung Finanzen und Administration ver-
steht sich dabei als Dienstleister für ihre internen
und externen „Kunden“.

Finanz- und Rechnungswesen,
Controlling

Dieses Referat ist verantwortlich für alle Bereiche
des Rechnungswesens der Stiftung. Basierend  
auf den in der Finanzbuchhaltung abgebildeten
Geschäftsvorfällen wird jeweils zum 31. Dezember
die Jahresrechnung der Stiftung erstellt, die aus
Bilanz und Ertragsrechnung besteht. Die Rech-
nungslegung erfolgt dabei nach den für alle Kauf-
leute geltenden handelsrechtlichen Vorschriften.
Satzungsgemäß prüft alljährlich eine Wirtschafts-
prüfungsgesellschaft die Jahresrechnung. Des
Weiteren wird die jährliche Kapitalerhaltungs-
rechnung der Stiftung aufgestellt. Sie beantwortet
die Frage, inwieweit es der Stiftung gelungen ist,
durch sachgerechte Rücklagenbildung sowie Ver -
mögens anlage unter anderem in den Substanz wer -
ten Aktien und Immobilien das Stiftungska pital in
seinem realen Wert zu erhalten. Der  dynamische
Korridor ermöglicht eine sorgfältige Ausbalancie-
rung von Dotierung der Fördermittel einerseits
und Rück lagenbildung zur Kapitalerhaltung
 andererseits.

Die Stiftung verfügt in ihrer Planungsrechnung mit
den Instrumenten der rollierenden fünfjährigen
Finanzplanung sowie des jährlichen Wirtschafts-
plans über aussagekräftige Planungs- und Progno -
seinstrumente. Zu den Kuratoriumssitzungen wird
zudem eine Mitteldisposition erstellt, die – ausge-
hend von der Finanzplanung für das entsprechende
Jahr – eine Bewilligungs planung für die Bereiche
Allgemeine Fördermittel sowie Niedersächsisches
Vorab darstellt.

Ein weiteres Element des Rechnungswesens ist
das unterjährige Berichtswesen. Geschäfts lei tung

Finanzen und Administration

Dass in der Geschäftsstelle der Stiftung vieles reibungslos funk-

tioniert: Auch darum kümmern sich die Mitarbeiterinnen und

Mitarbeiter der Abteilung Finanzen und Administration.
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und weitere Adressaten in der Stiftung erhalten
mit den jeweiligen Mo natsberichten eine Über-
sicht über den jeweiligen Stand der Vermögens-
und Ertragslage, des Wirtschaftsplans, des Wert-
papier- und des Förderbereichs. Schließlich zählt
auch das Risikocontrolling einschließlich der   
Ab wicklung von Wertpapiergeschäften zu den
Aufgaben des Referats. Damit ist eine klare Funk-
tionstrennung  zwischen Kontrahierung und  
Ab wicklung von Wertpapiergeschäften gewähr-
leistet. Das Risikocontrolling berichtet dem Gene-
ralsekretär täglich und schriftlich unter anderem
über den Grad der Ausnutzung bestehender Limits
für Markt- und Emittentenrisiken einschließlich
etwaiger derivativer Instrumente.  Angesiedelt ist
hier zudem die Interne Kontrolle: Alle von der Ver-
mögensverwaltung vorgenom menen Geschäfts-
abschlüsse werden nach den  Kriterien von Ord-
nungsmäßigkeit und Sicherheit überprüft.

Im Rahmen des Zahlungsverkehrs wird sicher ge -
stellt, dass die Verpflichtungen gegenüber Be willi -
gungs em  pfängern und Lieferanten der  Volkswa -
genStiftung fristgerecht erfüllt werden. In diesem
Zusammenhang werden auch die Fördermittelab-
rufe der Bewilligungsempfänger auf ihre Be rech -
tigung in betragsmäßiger und zeitlicher Hinsicht
geprüft.

Personalwesen und Zentrale Dienste

Für professionell agierende Mitarbeiterinnen und
Mitar beiter attraktiv zu sein, ist für die Volkswa-
genStiftung essenzielle Voraussetzung für eine
optimale Zweck erfüllung. Die Aufgaben des Per -
sonalwesens bestehen zum einen in der termin -
gerechten und sachlich korrekten Abrechnung
von Gehältern und Versorgungsbezügen, zum
anderen ist es verantwortlich für die laufende
 Personalverwaltung und -betreuung unter Beach-
tung arbeitsvertraglicher, gesetz licher und ande-
rer Vorschriften. Es wirkt mit bei der Planung und
Umsetzung all dessen, was im Hinblick auf eine
leistungsfähige Mitarbeiterschaft erforderlich ist,
und unterstützt die Geschäftsleitung in allen Per-

sonalfragen – etwa bei der konzeptionellen Neu-
gestaltung personalwirtschaftlicher Instrumente.

Die Zentralen Dienste sind zuständig für die Ver-
waltung und den Betrieb der Stiftung und sorgen
dabei für die effiziente Bereitstellung der entspre-
chenden Infrastruktur der Geschäftsstelle. Hier
finden sich das Beschaffungs wesen und viele
 Serviceeinrichtungen wie Empfang, Technische
Dienste und Küche. So werden die technischen
Voraussetzungen für gut funktionierende und
angenehme Arbeitstage geschaffen.

Informations- und 
Kommunikationssysteme

Moderne Informations- und Kommunikationssys-
teme sind ein unerlässlicher Bestandteil der Infra-
struktur der Stiftung. Insgesamt 90 Terminals –
sogenannte Thin Clients – haben Zugriff auf einen
Großrechner, auf dem die von der Stiftung selbst
entwickelte  Förderverwaltung, die für die Zwecke
der  Stiftung ebenfalls adaptierte und modifizierte
Finanzbuchhaltung, die Vermögensverwaltung
sowie die Gehalts abrech nung der  Stiftung laufen.
Die Vermögensverwaltung ist mit einer Schnitt-
stelle zur Finanzbuch haltung verbunden; außer-
dem wurden spezielle PC-gestützte Wirtschafts-
und Börseninformationssysteme eingerichtet und
 Kalkulations- und Bewertungsprogramme für
Wertpapiertransaktionen bereitgestellt.

Seit Einführung des elektronischen Dokumenten-
managements wird in diesem Referat neben der
technischen Plattform für elektronische Akten
auch das papiergebundene Archiv betreut.





Die Ansprechpartner in der VolkswagenStiftung

Die derzeit rund 90 Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter der Volkswa-
genStiftung bereiten – organisatorisch untergliedert in vier Abtei-
lungen und die  Stabsstellen – die Beschlüsse des Kuratoriums vor
und führen sie aus. Das Kuratorium verwaltet als Vorstand die Stif-
tung und beschließt über die Vergabe der Fördermittel. Um über
Anträge zu entscheiden, kommt es  norma ler weise drei Mal jährlich
zusammen; darüber hinaus gibt es zwischen den Sitzungen ein
schriftliches Verfahren.

Die Geschäftsführung der Stiftung obliegt dem vom Kuratorium
bestellten Generalsekretär Dr. Wilhelm Krull – er entscheidet über
Projekte innerhalb eines finanziell definierten  Rahmens – und den
vier weiteren Mitgliedern der Geschäftsleitung.

Im Folgenden stellen sich Ihnen die Ansprechpartner der  Stiftung
mit ihren Aufgabengebieten kurz vor.
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Ihre Ansprechpartner in der VolkswagenStiftung

Dr. Wilhelm Krull
Generalsekretär

Stab

Anja Stanitzke
ist im Büro des General se  kre tärs
zuständig für Rechts an ge legen  -
hei ten sowie die Zu sam  men ar beit
mit Stiftungen und  Verbänden.

Antje Robrecht
ist als Referentin im Büro des
Gene  ral sekretärs verantwortlich
für Kuratoriumsangelegenheiten;
sie koordiniert  zudem die Zusam-
men arbeit mit Wissenschafts -
orga nisationen und Hochschulen.

Dr. Uta Saß
leitet die  Bereiche Evaluation,
Interne Revision und Verwen-
dungs prüfung.

Dr. Christian Jung
leitet die Presse- und  Öffent lich -
keits arbeit und wirkt mit bei der
Förderinitiative „Wissenschaft –
Öffentlichkeit – Gesellschaft“.
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Dr. Indra Willms-Hoff
Geschäftsleitung

Dr. Ulrike Bischler
ist zuständig für die Initiative
„Neue konzeptionelle Ansätze
zur Modellierung und Simula -
tion komplexer Syste me“ so wie
das Fachgebiet Physik.

Dr. Franz Dettenwanger
ist Referent für die Förder ini  tia -
tive „Integration molekularer
Komponenten in funktionale
makroskopische  Systeme“. Er
betreut die Fachgebiete Inge-
nieurwissenschaften und
Mathematik.

Dr. Anja Fließ
ist für ihre Abteilung Ansprech -
partnerin für die „Lichtenberg-
Professuren“ sowie verantwort-
lich für die Initiative „Hochschule
der Zukunft“. Außerdem betreut
sie die  Fach gebiete Chemie und
Biochemie.

Dr. Detlef Hanne
verantwortet den Bereich der
Geowissenschaften und für seine
Abteilung die Umweltwissen-
schaften sowie die  Förderini tia -
tive „Wissen für morgen – Ko ope -
rative Forschungsvorhaben im
sub-saharischen Afrika“. Er wirkt
mit bei der Betreuung des  „Nie -
der sächsischen Vorab“ und ist
darüber hinaus An sprech part ner
für Grundsatzfragen bei den
„Symposien und Sommer -
schulen“.

Dr. Henrike Hartmann
ist Referentin für die Fachge bie te
Biomedizin und Neurowissen-
schaften sowie verant wortlich
für die Initiative „Evolutionsbio-
logie“. Sie wirkt mit bei der För-
derini tiative „Wis sen schaft –
Öffentlichkeit – Gesellschaft“
und der „European Platform for
Life Sciences, Mind  Sciences, and
the Humanities“.

Dr. Matthias Nöllenburg
betreut für seine Abteilung 
die Förderinitiativen „Zwischen
Euro pa und Orient – Mittel-
asien/Kaukasus im Fokus der
Wissenschaft“ und „Forschung  
in Museen“, zugleich die  Fach -
ge bie te Pflanzenbiologie und
Zoologie.

Natur- und Ingenieurwissenschaften, Medizin
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Prof. Dr. Axel Horstmann
Geschäftsleitung

Thomas Brunotte, M. Phil.
betreut die Förderinitiativen
„Deutsch plus – Wissenschaft 
ist mehrsprachig“ und „Wissen-
schaft – Öffentlichkeit – Gesell-
schaft“ sowie die „European
Platform for Life  Sciences, Mind
Sciences, and the Humanities“.
Seine Fachgebiete: Philosophie,
Psychologie und Theologie.

Prof. Dr. Hagen Hof
ist verantwortlich für die „Schum   -
peter-Fellowships“ und das „Nie -
dersäch sische Vor ab“. Seine
Fachgebiete: Rechtswissenschaf-
ten, Pä dago gik und für seine
Abteilung die Umweltwissen-
schaften.

Dr. Wolfgang Levermann
betreut die Förderinitiative „Zwi-
schen Europa und Orient – Mit-
telasien/Kau kasus im Fokus der
Wissenschaft“ und ist dabei zu -
ständig für die Fachgebiete sei-
ner Abteilung. Generell betreut
er das Fach gebiet Geschichte.

Dr. Alfred Schmidt
ist zuständig für „Zukunftsfra-
gen der Gesellschaft – Analyse,
Beratung und Kommunikation
zwischen Wissenschaft und
 Praxis“ und für die im Rahmen
dieser Initiative stattfindenden
Ausschreibungen – sowie die
Fachgebiete Politikwissenschaft,
Wirtschaftswissenschaften,
Forst- und Agrar wissenschaften.

Dr. Vera Szöllösi-Brenig
betreut die Initiativen „Schlüs sel -
themen der Geisteswissenschaf-
ten – Programm zur Förderung
fachübergreifender und interna-
tionaler  Zu sam menarbeit“ und
„Doku men tation bedrohter
Sprachen“.  Ihre Fachgebiete sind
Europä ische Sprachen und Litera-
turen, Kunst- und Mu sik wis sen -
schaft sowie Kommunikations-
und Medien wissenschaften.

Dr. Gudrun Tegeder
betreut die Initiative „Pro Geis -
teswissenschaften“ und die „Fel-
lowships für Postdoktoranden
und -doktorandinnen aus den
Geistes wissenschaften am Hu -
manities Center der Harvard
University“ – sowie für ihre
Abteilung die Lichtenberg-Pro-
fessuren. Sie  ist zuständig für  
die Fach gebiete Geografie, 
Sozio logie, Architektur, Städte-
bau und  Landesplanung.

Dr. Adelheid Wessler
betreut die Initiative „Forschung
in Museen“ und für ihre Abtei-
lung die Förderini tiative „Wissen
für mor  gen – Kooperative For-
schungsvorhaben im sub-saha -
rischen Afrika“. Ihre Fachgebie te
sind Völkerkunde, Volkskun de,
Alte und außer euro päische
 Sprachen und  Kulturen.

Geistes- und Gesellschaftswissenschaften, Niedersächsisches Vorab
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Henning Otto
Geschäftsleitung

Sibylle Mitscherling
verantwortet das Referat 
Finanz- und Rechnungswesen,
Controlling.

Christina Fallnacker
leitet das Referat Personal wesen
und Zentrale Dienste.

Michael Maaß 
ist zuständig für das   Referat
Informations- und  Kommu -
nikationssysteme.

Dieter Lehmann
Geschäftsleitung

Carolin Bensch
ist für das Referat Aktien 
zuständig.

Dr. Andreas Bodemer
betreut das Referat 
Verzinsliche Wertpapiere,
Cashmanagement.

Dr. Martina Pörschke
ist zuständig für das Referat
Immobilien.

Finanzen und Administration Vermögensverwaltung
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Das Kuratorium der VolkswagenStiftung hat zurzeit folgende Mitglieder:

Lutz Stratmann, Minister für Wissenschaft und Kultur, Mitglied des
 Landtages des Landes Niedersachsen, Hannover (Vorsitzender)

Edelgard Bulmahn, Bundesministerin a. D., Mitglied des Deutschen
 Bundestages, Berlin (Stellvertretende Vorsitzende)

Professorin Dr. Luise Schorn-Schütte, Historisches Seminar der Universität
Frankfurt am Main (Stellvertretende Vorsitzende)

Professor Dr. Klaus J. Bade, Institut für Migrationsforschung und Interkultu-
relle Studien, Universität Osnabrück

Professor Dr. Horst Bredekamp, Seminar für Kunstgeschichte der Humboldt-
Universität zu Berlin und Wissenschaftskolleg zu Berlin

Professorin Dr. Friederike Hassauer, Institut für Romanistik der  
Universität Wien

Professor Dr. Martin Hellwig, Max-Planck-Institut zur Erforschung von
Gemeinschaftsgütern, Bonn

Professorin em. Dr. Brigitte Jockusch, bislang Zoologisches Institut,
 Technische Universität Braunschweig

Professorin Dr. Katharina Kohse-Höinghaus, Lehrstuhl für Physikalische
 Chemie, Universität Bielefeld

Professor Dr.-Ing. Wolfgang Kowalsky, Institut für Hochfrequenztechnik,
Technische Universität Braunschweig

Professor Dr. Gerd Litfin, LINOS Aktiengesellschaft, Göttingen

Dr. Horst Neumann, Mitglied des Vorstands der Volkswagen AG, Wolfsburg

Dr. Annette Schavan, Bundesministerin für Bildung und Forschung,
Mitglied des Deutschen Bundestages, Bonn/Berlin

Prof. Dr. Wolf Singer, Max-Planck-Institut für Hirnforschung, Frankfurt am Main

Den Vorstand der Stiftung bildet
ein Kuratorium von 14 ehrenamtlich
tätigen Mitgliedern, von denen je
sieben von der Bundesregierung
und der Niedersächsischen Landes-
regierung für eine Amtszeit von bis
zu zwei Mal fünf Jahren be rufen
werden. Das Kuratorium ist bei
 seinen  Ent scheidungen nur an die
Satzung ge bunden. Es tritt in der
Regel  drei  Mal jährlich – zumeist –
in der  Geschäfts stelle in Hannover
zusammen.

Das Kuratorium

Hier ist das  Kura torium der VolkswagenStif-

tung zu Gast in der Gläsernen Manufaktur in

Dresden. Die Mit glie der des Entscheidungs-

gremiums tag ten diesmal nicht wie gewohnt

am Sitz der Stif tung in Hannovers Kastanien-

allee, son dern im futuristischen Ambiente in

der Sachsen metro pole.



Ihre Ansprechpartner für die Förderinitiativen

Geschäftsleitung

Förderinitiativen 

• Neue konzeptionelle Ansätze zur Modellierung
und Simulation komplexer Systeme

Fachgebiet: Physik

• Integration molekularer Komponenten in funktionale
makroskopische Systeme

Fachgebiete: Ingenieurwissenschaften, Mathematik

• Lichtenberg-Professuren (Abt. I)

• Hochschule der Zukunft

Fachgebiete: Chemie, Biochemie

• Wissen für morgen – Kooperative Forschungsvorhaben
im sub-saharischen Afrika (Abt. I)

• Symposien und Sommerschulen (Grundsatzfragen)

• Niedersächsisches Vorab (Abt. I)

Fachgebiete: Geowissenschaften, Umweltwissenschaften (Abt. I)

• Evolutionsbiologie

• European Platform for Life Sciences, Mind Sciences,
and the Humanities (Abt. I)

• Wissenschaft – Öffentlichkeit – Gesellschaft (Abt. I)

Fachgebiete: Biomedizin, Neurowissenschaften

• Zwischen Europa und Orient –
Mittelasien/Kaukasus im Fokus der Wissenschaft (Abt. I)

• Forschung in Museen (Abt. I)

Fachgebiete: Pflanzenbiologie, Zoologie

Dr. Indra Willms-Hoff /-285 
Assistenz: Sylvia Vogler /-286

Dr. Ulrike Bischler /-350
Assistenz: Jennifer Wundenberg /-248

Dr. Franz Dettenwanger /-217 
Assistenz: Petra Akrami /-372

Dr. Anja Fließ /-374 
Assistenz: Regina Buch /-388

Dr. Detlef Hanne /-389 
Assistenz: Nicole Richter /-227

Dr. Henrike Hartmann /-376 
Assistenz: Meike Brauer /-375

Dr. Matthias Nöllenburg /-290 
Assistenz: Daniela Basse /-291

Natur- und Ingenieurwissenschaften, Medizin

Telefon 05 11/83 81-0
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Geschäftsleitung

Förderinitiativen 

• Deutsch plus – Wissenschaft ist mehrsprachig

• Wissenschaft – Öffentlichkeit – Gesellschaft

• European Platform for Life Sciences, Mind Sciences, and the Humanities

Fachgebiete: Philosophie, Psychologie, Theologie

• Schumpeter-Fellowships

• Niedersächsisches Vorab

Fachgebiete: Rechtswissenschaften, Pädagogik,
Umweltwissenschaften (Abt. II)

• Zwischen Europa und Orient –
Mittelasien/Kaukasus im Fokus der Wissenschaft (Abt. II)

Fachgebiet: Geschichte

• Zukunftsfragen der Gesellschaft – Analyse, Beratung
und Kommunikation zwischen Wissenschaft und Praxis

Fachgebiete: Politikwissenschaft, Wirtschaftswissenschaften,
Forst- und Agrarwissenschaften

• Schlüsselthemen der Geisteswissenschaften – Programm zur
Förderung fachübergreifender und internationaler Zusammenarbeit

• Dokumentation bedrohter Sprachen

Fachgebiete: Europäische Sprachen und Literaturen, Kunst- und
Musik wissenschaft, Kommunikations- und Medienwissenschaften

• Pro Geisteswissenschaften

• Lichtenberg-Professuren (Abt. II)

• Fellowships für Postdoktoranden und -doktorandinnen aus den
Geisteswissenschaften am Humanities Center der Harvard University

Fachgebiete: Geografie, Soziologie, Architektur, Städtebau, Landesplanung

• Forschung in Museen (Abt. II)

• Wissen für morgen – Kooperative Forschungsvorhaben
im sub-saharischen Afrika (Abt. II)

Fachgebiete: Völkerkunde, Volkskunde,
Alte und außereuropäische Sprachen und Kulturen

Prof. Dr. Axel Horstmann /-214 
Assistenz: Monika Nesper /-224

Thomas Brunotte, M. Phil. /-297 
Assistenz: Silvia Birck /-246

Prof. Dr. Hagen Hof /-256 
Assistenz: Simone Künnecke /-255

Dr. Wolfgang Levermann /-212 
Assistenz: Susanne Klinge /-384

Dr. Alfred Schmidt /-237
Assistenz: Katja Hawner /-208

Christine Schmiedeskamp /-236

Dr. Vera Szöllösi-Brenig /-218 
Assistenz: Kerstin Krüger /-232

Dr. Gudrun Tegeder /-289 
Assistenz: Marion Brunk /-226

Dr. Adelheid Wessler /-276
Assistenz: Ute Steinert /-341

Geistes- und Gesellschaftswissenschaften, Niedersächsisches Vorab

Stand: Januar 2009



Ihre Ansprechpartner in der Geschäftsstelle

Stand: Januar 2009

Telefon 05 11/83 81-0

Generalsekretär

Büro des Generalsekretärs

• Rechtsangelegenheiten,
Zusammenarbeit mit Siftungen und Verbänden

• Referentin des Generalsekretärs,
Kuratoriumsangelegenheiten, Zusammenarbeit 
mit Wissenschaftsorganisationen und Hochschulen

Evaluation, Interne Revision, Verwendungsprüfung

Presse- und Öffentlichkeitsarbeit

• Wissenschaft – Öffentlichkeit – Gesellschaft

Finanzen und Administration

Vermögensverwaltung

Geschäftsleitung Henning Otto /-219
Assistenz: Sybille Laas /-229

Verantwortungsbereich

• Finanz- und Rechnungswesen, Controlling Sibylle Mitscherling /-269
Assistenz: Gabriele Darge /-268

• Personalwesen und Zentrale Dienste Christina Fallnacker /-220
Assistenz: Claudia Kruse /-371

• Informations- und Kommunikationssysteme Michael Maaß /-366

Geschäftsleitung Dieter Lehmann /-351
Assistenz: Marion Peiß /-352

Verantwortungsbereich

• Aktien Carolin Bensch /-354

• Verzinsliche Wertpapiere, Cashmanagement Dr. Andreas Bodemer /-239 

• Immobilien Dr. Martina Pörschke /-365

Dr. Wilhelm Krull /-215
Assistenz: Annemarie Batschko-Rühmann /-225

Claudia Behrens /-225

Anja Stanitzke /-240
Assistenz: Bettina Seeliger /-200

Antje Robrecht /-211 
Assistenz: Susanne Grabner /-221 

Dr. Uta Saß /-331
Assistenz: Margot Jädick-Jäckel /-206

Sabine Zimmerling /-205

Dr. Christian Jung /-380
Assistenz: Birgit Rosengart-Kamburis /-381
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